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FAUST
Kapitel II: Der Teufel betritt die Menschenwelt

DE

Mephistopheles erscheint nicht mit Feuer, sondern mit Verständnis — und im Raum zwischen dem

Hunger eines verzweifelten Mannes und dem Angebot eines Teufels wird ein Pakt besiegelt, der sowohl

den Gelehrten als auch seine Welt neu erschaffen wird.
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#1 · frame 369

Wagner glaubt, Wissen könne besessen, geordnet und weitergegeben werden — ein Kassenbuch des
Bekannten, das mit jedem sorgfältigen Eintrag wächst. Faust weiß es besser. Er hat die andere Seite
dieses Buches gesehen: die Kolumne der Dinge, die man nicht niederschreiben kann, den
unermesslichen Rest, der sich jeder Taxonomie entzieht. Wagner bewegt sich durch das
Studierzimmer mit der Anmut eines Mannes, der mit seinen Grenzen im Reinen ist — und dieser Friede
wirkt auf Faust wie eine Form von Schlaf. Sie atmen verschiedene Luft im selben Raum. Wagners
Wissen ist handhabbar, nützlich, endlich. Fausts Hunger ist geformt von dem, was er erahnt hat und
nicht halten kann, eine Wunde, die sich nicht schließen lässt, weil ihr Verschluss bedeuten würde zu
akzeptieren, dass manche Wahrheiten jenseits jedes Instruments, jeder Formel und jedes
wohlkatalogisierten Beweises existieren. Das Studierzimmer ist für beide ein Zuhause und doch nur für
einen ein Grab.
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#2 · frame 370

Das Schrecklichste ist nicht, dass Faust abseits steht — es ist, dass die Menge wahrhaft lebendig ist,
und er dies sehen kann. Die Liebe einer Mutter zu ihrem Kind, die Würde eines alten Mannes beim
Führen seiner Konten, der Blick eines Liebenden über einen Marktplatz: Diese kleinen Zeremonien der
Verbindung vibrieren von einer Vitalität, zu der er keinen Zugang hat. Er steht nicht über ihnen. Er ist
schlichtweg unfähig, einzutreten. Die Straße ist voller Menschen, die in der Begrenzung selbst eine Art
Überfluss gefunden haben — die das ihnen zugewiesene Leben angenommen und es durch
Aufmerksamkeit und Fürsorge leuchtend gemacht haben. Faust hat diesen Handel ausgeschlagen. Er
will das Ganze. Und indem er das Ganze will, hat er das Einzelne verwirkt. Der Teufel ist noch nicht
erschienen. Er muss es auch gar nicht. Dieser Hunger — nach allem, was nur Leere erzeugt — ist
bereits diabolisch genug.
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#3 · frame 371

Mephisto erscheint nicht als Ungeheuer. Er erscheint als Erkenntnis — so, als hätte endlich jemand
das Ding benannt, das Faust seit Jahren mit sich herumträgt. Seine Höflichkeit ist tadellos, sein
Verständnis präzise. Er versucht nicht; er pflichtet lediglich allem bei, was Faust bereits weiß: Dass die
Bücher eine Lüge waren, die Formeln ein Gefängnis und dass die Erfahrung — roh, ungezügelt, total
— das ist, wonach die hungrige Seele sich wahrhaft verzehrt. Er bietet nicht das Böse an, sondern eine
Neuausrichtung: Deine Grenzen sind nicht dein Versagen, sie sind deine Ketten. Er präsentiert Freiheit
als das Wort für das, was er verkauft. Faust, erschöpft und brillant, hört das Angebot und spürt die
Erleichterung, endlich verstanden zu werden. Was er noch nicht bemerkt: Von Mephistopheles
verstanden zu werden, ist keine Absolution — es ist der Eröffnungszug eines sehr langen Spiels.
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#4 · frame 372

Die Feder liegt in seiner Hand. Der Pakt liegt auf dem Tisch. Die Tinte, so verlangt es die Tradition,
muss Blut sein — denn Blut lässt sich, anders als Worte, nicht wegdiskutieren. Faust hat die Bedingung
verinnerlicht: Wenn er jemals vollkommen zufrieden ist, wenn er jemals zum flüchtigen Augenblick
sagt: „Verweile doch, du bist so schön!“ — dann ist seine Seele verloren. Der Einsatz des Teufels ist
dieser: Dass der rastlose Mann niemals zufrieden sein wird. Fausts Einsatz ist identisch: Er stimmt zu.
Er beabsichtigt, niemals zufrieden zu sein. Er wird niemals ruhen. Der Pakt verlangt von ihm, genau
das zu sein, was er bereits ist. Was keiner von beiden vollends bedacht hat: Dass der Hunger, der den
Handel möglich macht, auch das ist, was ihn schrecklich machen wird — dass dem Unendlichen
nachzujagen bedeutet, alles zu verzehren, was auf dem Pfad der Jagd liegt.
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#5 · frame 373

Das Glas zerspringt und die Jugend kehrt zurück — doch sie bringt etwas mit sich, das zuvor nicht da
war. Nicht nur Kraft allein. Etwas anderes. Ein Appetit, der sich wie Freiheit anfühlt, aber wie ein
Imperativ wirkt. Sein Körper erinnert sich an das, was sein Geist fast vergessen hatte: dass er begehrt.
Dass die Welt voller Dinge ist, die man ergreifen, verzehren, besitzen kann. Er steht vor dem Spiegel
und erkennt den Mann kaum wieder, der zurückblickt — jünger, schärfer, gebrannt von einem Hunger,
den seine Jahrzehnte der Gelehrsamkeit fast unterdrückt hatten. Er ballt die Fände. Würdige
Instrumente nun. Fähig zu greifen. Doch wonach sie greifen werden und was dieses Greifen kosten
wird, weiß er noch nicht. Die Verwandlung ist vollzogen. Er ist wiederhergestellt. Er ist auch, obwohl er
es noch nicht spürt, bereits ruiniert. Diese zwei Tatsachen werden den Rest seines Lebens brauchen,
um sich vollends zu trennen.
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#6 · frame 374

Die Stadt ist ein Bankett und Faust, frisch verjüngt, ist endlich hungrig genug zu essen. Mephisto spielt
den perfekten Führer — er drängt nicht, er öffnet nur Türen, führt Genüsse ein, die der Professor nur
theoretisch kannte, und arrangiert Begegnungen mit der beiläufigen Kunst eines Gastgebers. Die alte
Lähmung des Wissens-ohne-Erfahrung fällt mit jeder neuen Straße, jedem neuen Gesicht, jedem
Wein, der nach etwas anderem als Abstraktion schmeckt, von ihm ab. Das ist es, wofür Faust
unterschrieben hat: die Welt, unmittelbar und ganz, ohne den Puffer der Lehrmeinung. Eine Zeit lang
ist es prächtig. Eine Zeit lang fühlt sich die Beschleunigung wie Befreiung an. Mephisto beobachtet, wie
sein Produkt Gestalt annimmt — wohl wissend, was Faust noch nicht ahnt: dass Geschwindigkeit,
einmal erreicht, keinen Unterschied mehr zwischen Aufstieg und Absturz macht. Der Philosoph ist zum
Mann geworden. Der Mann, in dieser speziellen Konstellation, wird bereits zu etwas anderem.
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#7 · frame 375

Die Hexenküche ist die Umkehrung des Studierzimmers: Wo sein Arbeitszimmer ordentlich war und
nichts hervorbrachte, liefert dieses Chaos aus krummen Spiegeln und brodelnden Kesseln alles —
oder zumindest den Anschein von allem. Der Trank, den sie anbietet, ist keine Erleuchtung, sondern
Appetit; keine Weisheit, sondern die Entfernung der letzten Hemmungen. Während er trinkt,
vervielfältigt und verzerrt sich sein Spiegelbild — jede Version breiter, jünger, wilder als die letzte. Was
die Verwandlung offenbart, ist nicht ein wahreres Selbst, sondern eine Hungrigkeit, die die
Gelehrsamkeit nur mühsam im Zaum gehalten hatte. Die Hexe kichert. Mephisto beobachtet dies mit
der stillen Genugtuung eines Herstellers, der sieht, wie sein Produkt die endgültige Form erreicht.
Draußen wartet die Welt auf einen Faust, der sich selbst nicht mehr gleicht — der zusammen mit
seinem gelehrten Zwang auch die letzten Dinge abgelegt hat, die ihn menschlich gehalten haben
könnten.
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#8 · frame 376

Sie sieht ihn nicht. Das ist die erste und wichtigste Tatsache dieser Begegnung. Sie bewegt sich durch
das gewöhnliche Treiben der Straße in ihrer eigenen, in sich geschlossenen Welt — bescheiden,
leuchtend, eine Anmut tragend, die er in sich selbst über Jahre hinweg zerstört hat. Faust hält mitten im
Schritt inne. All dies — der Handel an der Kreuzung, der Hexentrank, das Bankett der Stadt — war nur
der Prolog zu diesem einzigen Augenblick lähmender Erkenntnis. Nicht Lust. Etwas Älteres und
Schrecklicheres: der plötzliche Anblick der Unschuld selbst, unberührt und selbstgewiss, strahlend in
einer Qualität, die er nicht mehr benennen kann, weil er sein ganzes Leben damit verbracht hat, über
sie hinwegzudenken. Mephisto beobachtet lächelnd und weiß bereits, was Faust erst zu fühlen beginnt:
dass dieses Mädchen, diese Fremde auf der Straße, der Ort sein wird, an dem des Teufels Geschenk
und das menschliche Verlangen alles zerstören, was sie berühren.


